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Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


VIII. Jahrg. 


1 Mark 34 Pf. 


koſtet die „Thorner Preſſe“ mit dem „Illuſtrirten 
Sonntagsblatt“ für die Monate Auguſt und 
September. 
Beſtellungen nehmen an ſämmtliche Kaiſerlichen 
Poſtanſtalten, die Landbriefträger und wir ſelbſt. 
Expedition der „Thorner Preſſe“ 
Katharinenſtraße 204. 


Das deutſch- engliſche Abkommen, 

Die amtliche Denkſchrift über die Beweggründe zu dem 
deutſch⸗engliſchen Abkommen vom 1. Juli d. J. iſt, nachdem das 
engliſche Unterhaus die Helgolandbill endgiltig angenommen hat, 
heute als Beilage zum „Reichsanzeiger“ veröffentlicht worden. 
Es heißt darin, und zwar in der Einleitung: Allem voran 
ſtand das Beſtreben, unſere durch Stammesverwandtſchaft und 
durch die geſchichtliche Entwickelung beider Staaten gegebenen 
guten Beziehungen zu England weiter zu erhalten und zu be⸗ 
feſtigen und dadurch dem eignen Intereſſe, wie dem des Welt⸗ 
friedens zu dienen. Mit der durch die Ausdehnung unſerer 
üͤberſeefſchen Beziehungen und kolonialen Beſtrebungen gegebenen 
Vermehrung der Berührungspunkte mit anderen Staaten, na⸗ 
mentlich mit England, hatte auch die Wahrſcheinlichkeit, ver⸗ 
ſtimmende Reibungen, weiter wirkende Differenzen nicht immer 
vermeiden zu können, zugenommen. Solche Wirkungen ſich nicht 
bis auf die allgemeine Politik fortſetzen und dieſe dadurch 
gefährden zu laſſen, mußte das vornehmſte Ziel der Verhand⸗ 
lungen ſein. Der Gedanke: um eines kolonialen Zwiſtes willen 
in letzter Inſtanz zum Zerwürfniß mit England gedrängt werden 
zu können, durfte keinen Raum gewinnen. Es konnte nicht 
zweifelhaft ſein, daß unſer kolonialer Beſitz materiell bei weitem 
nicht werthvoll genug iſt, um etwa gar die Nachtheile eines 
den beiderſeitigen Wohlſtand auf das tiefſte erſchütternden Krieges 
aufzuwägen. Aber nicht blos der Krieg mit den Waffen in der 
Hand mußte vermieden werden, auch die Verfeindung der Na⸗ 
tionen, die Verbitterung der Stimmung in weiteren Intereſſen⸗ 
kreiſen, die diplomatiſche Fehde durften in unſerem kolonialen 
Beſitz keinen Boden finden. Wir wünſchen dringend, die alten 
guten Beziehungen zu England auch auf die Zukunft zu über⸗ 
tragen. 

Wie weit Gemeinſamkeit der Intereſſen oder verbriefte 
Verträge im Stande ſind, in unſerer ſchnelllebenden Zeit die 
Politik der Staaten über allen Wechſel der Perſonen und der 
Verhältniſſe fort auf längere Zeiträume feſtzubinden, mag dahin 
geſtellt bleiben. Zweifellos aber wird das ſicherſte Mittel für 
ein freundſchaftliches Einvernehmen zwiſchen zwei Staaten auf 
die Dauer darin geſucht werden können, daß man ſich beſtrebt, 
alle diejenigen Punkte zu finden und zu begleichen, welche, die 
Keime künftiger Verwickelungen in ſich tragend, die Nationen 
mit der Zeit einander entfremden könnten. Je mehr die Po⸗ 
litik mit nationalem Empfinden, mit geſteigertem Ehrgefühl der 
Völker zu rechnen hat, um ſo mehr muß ſie danach trachten, 
ſchon früh die erſten Anfänge nationaler Verſtimmungen zu 
entfernen. 


Geſühnte Schuld. 
Roman von Ewald Auguſt König. 
5 (Nachdruck verboten.) 
(4. Fortſetzung.) 

„Wollen Sie nicht vorher die Waffe aus der Hand legen?“ 
ſagte der Notar ironiſch. „Sie find erregt, das Ding könnte 
losgehen, ohne daß Sie es wollen, und der Schuß würde das 
ganze Haus alarmiren.“ 

Arnold ſchob den Revolver in die Bruſttaſche zurück. 

„Sie mögen nun Ihre Diener rufen,“ erwiderte er, „der 
Zweck, dem die Waffe dienen ſollte, iſt erfüllt. Sie wiſſen 
jetzt, was ich Ihnen zu ſagen hatte, und von Ihnen allein hängt 
er ab, wie die Beziehungen zwiſchen uns fortan ſich geftalten 
ollen.“ 

„Hm, Sie werden nicht erwarten, daß ich Ihnen ſofort das 
Kapital auszahle?“ 

„Es genügt mir, wenn Sie überhaupt und zwar binnen 
kürzeſter Friſt das Geld zahlen wollen.“ 

„Was verſtehen Sie unter kürzeſter Friſt?“ 

f „Acht bis zehn Tage, von heute an gerechnet. Fertigen 
Sie einen Wechſel oder Schuldſchein aus, in dem Sie ſich ver⸗ 
pflichten, die Summe von vierzigtauſend Franks binnen zehn 
Tagen an die Gebrüder Lateau auszuzahlen, ich werde an dem 
feſtgeſetzten Tage dann wieder hierher kommen, um das Geld in 
Empfang zu nehmen.“ 

„Und wenn ich dieſe Forderung erfülle, werden Sie ſo⸗ 
wohl wie Ihre Geſchwiſter ſich jeder Feindſeligkeit gegen mich 
enthalten?“ 

„Das verſpreche ich Ihnen.“ 

„Welche Bürgſchaft habe ich, daß Sie dieſes Verſprechen 
halten werden?“ 

„Mein Ehrenwort!“ 

Der Notar nahm aus einer Schublade ſeines Schreibtiſches 
ein Wechſelformular und ergriff die Feder. 


Aber auch von dem begrenzteren Standpunkt der gedeihlichen 
Entwickelung unſerer eigenen überſeeiſchen Politik wäre 
jede weiter greifende Differenz mit England tief zu beklagen. 
Wir ſind in unſeren überſeeiſchen Beziehungen vielfach auf das 
freundſchaftliche Verhalten der größeren, älteren Seemacht an⸗ 
gewieſen. England geſtattet unſerer Marine überall bereitwillig 
die Mitbenutzung ſeiner Häfen, Docks und anderen maritimen 
Anſtalten; Handels- und Kriegsmarine beider Länder erfreuen 
ſich gegenſeitigen Wohlwollens. 

Nicht in demſelben Maße indeß war es überall geglückt, 
auch aus der kolonialen Politik beider Reiche unliebſame 
Differenzen fern zu halten. Es waren hie und da Reibungen 
zwiſchen den beiderſeitigen Geſellſchaften und Organen, welche 
ſich die Pflege kolonialer Angelegenheiten und Intereſſen zur 
Aufgabe gemacht hatten, eingetreten. Dieſe ſich in ſcheinbar 
unbegrenzten Räumen bewegenden und mit unbenannten Größen 
rechnenden, vielfach mehr an die Phantaſie, als an das Urtheil 
ihrer Landsleute appellirenden Geſellſchaften und Organe ver⸗ 
ſtanden es nicht ſelten, die öffentliche Meinung zu beeinfluſſen, 
und es konnte nicht ausbleiben, daß dabei auch die Regierungen 
in eine gewiſſe Mitleidenſchaft gezogen wurden. Die Konkurrenz 
und die Eiferſucht der Kolonialintereſſenten brachten es mit ſich, 
daß fortwährend Reklamationen wegen der wirklichen und ver: 
meintlichen Uebergriffe der einen gegen die anderen erhoben 
wurden, und daß die Regierungen einen weſentlichen Theil 
ihrer internationalen Beziehungen in der Erledigung dieſer Ne: 
klamationen erblicken mußten. Seit 1886 wurde über dieſe 
Anſprüche und Streitigkeiten der gegenſeitigen Intereſſenten 
zwiſchen den Regierungen verhandelt, im einzelnen Falle dieſe 
und jene Streitigkeit ausgeglichen oder vertagt, im allgemeinen 
aber blieb als Ergebniß, daß eine völlige Begleichung nicht 
eingetreten war. Die Nothwendigkeit, dieſem Zuſtande fort⸗ 
dauernder, das gute Einvernehmen beeinträchtigender Zwiſtig⸗ 
keiten ein Ende zu machen, war der deutſchen wie der engliſchen 
Regierung zum Bewußtſein gekommen. 


Die Wirren in Süd- und gentralameriſia. 

Die Revolution in Argentinien ſcheint beendet zu ſein. Ein 
Telegramm aus Buenos Ayres meldet, ein Einvernehmen ſei er⸗ 
reicht und die Bildung eines Verſöhnungskabinets wahrſcheinlich. 
Vorher war ein Waffenſtillſtand zu Stande gekommen, während 
deſſen die Regierung und die Vertreter der auswärtigen Mächte 
Beſprechungen abhielten, um Mittel und Wege zu einem fried- 
lichen Ausgleich aufzufinden. In der betreffenden Meldung iſt 
nicht beſonders erwähnt, mit welcher Regierung die auswärtigen 
Vertreter konferirten. Thatſächlich waren 2 Regierungen vor⸗ 
handen, die alte Regierung, an deren Spitze nach des Präſidenten 
Celman Flucht der bisherige Vizepräſident Pellegrine ſtand, und 
eine von den Aufſtändiſchen proklamirte neue Regierung. Die 
letztere beſtand indeß für die Vertreter der auswärtigen Mächte 
noch nicht, da dieſelben nur beim Präſidenten Celman akkreditirt 
waren. Es iſt indeß wohl anzunehmen, daß auch mit den 
Führern der Aufſtändiſchen konferirt wurde, da dieſe in der 
Hauptſtadt wenigſtens eine größere Macht beſaßen, als die bis⸗ 
herige Regierung. Der Eifer, mit dem die Vertreter der fremden 
Mächte auf das Ausgleichswerk hinwirkten, erklärt ſich hinreichend 


„Glauben Sie nicht, daß Ihre Drohungen mich zur Er⸗ 
füllung Ihrer Bedingung veranlaſſen,“ ſagte er ſpöttiſch, „ich 
werfe dieſe Summe fort, weil ich Vera geliebt habe und mir 
meiner Schuld gegen ſie bewußt bin. Es würde mich freuen, 
wenn dieſes Kapital das Glück Veras begründen könnte, viel⸗ 
leicht findet ſie einen ehrenhaften Mann, an deſſen Seite ſie das 
Vergangene vergeſſen wird. Im übrigen erkläre ich Ihnen noch 
einmal, daß Sie dieſe Geſchichte zu tragiſch aufgefaßt haben, ſie 
gehört zu den alltäglichen Vorkommniſſen, wollte man jedesmal 
ſolchen Lärm deshalb machen, ſo würde die Welt bald in Brand 
gerathen.“ 

„Schlimm genug, wenn die armen Betrogenen keinen Ver⸗ 
theidiger finden!“ erwiderte Arnold. 

„Bah, was iſt da zu vertheidigen! Was durch Drohungen 
zu gewinnen? Glauben Sie, daß ich dieſen Wechſel am Ver⸗ 
falltage einlöſen muß, wenn ich es nicht aus freien Stücken 
thun will? Meine Verbindlichkeit erliſcht, wenn ich der Wahrheit 
gemäß erkläre, daß Sie mit dem Revolver in der Hand mich 
zur Ausſtellung dieſes Wechſels gezwungen haben, Sie wandern 
dann ins Gefängniß, und von Ihrer Klage gegen mich kann keine 
Rede mehr ſein.“ 

Arnold hatte den Wechſel geprüft, er faltete ihn zuſammen, 
das Papier kniſterte in ſeinen zitternden Händen. 

„Ich will es darauf ankommen laſſen,“ ſagte er. „Wenn 
Sie mich verhaften ließen, ſo würde mein Bruder den Kampf 
gegen Sie aufnehmen und ich gebe Ihnen mein Wort darauf, 
Sie hätten dadurch Ihre Sache nur verſchlimmert. Auf Wieder⸗ 
ſehen am Verfalltage des Wechſels!“ 

Er hatte haſtig ſeinen Hut genommen, mit derſelben Haſt 
verließ er, ohne Antwort abzuwarten, das Kabinet. 

Als er heraustrat, wurde gleichzeitig die auf den Korridor 
führende Thür des anſtoßenden Bureauzimmers geöffnet, und 
Arnold blickte in das lauernde Fuchsgeſicht des Dieners. 

„Sie haben gehorcht!“ ſagte er empört, und das Blut ſtieg 
ihm dabei heiß in die Stirne. 


durch die kommerzielle Bedeutung Argentiniens und durch die 
erheblichen Intereſſen fremder Staatsangehörigen, welche durch 
den Bürgerkrieg im La Plata Staate gefährdet waren. Es 
kommen dabei vornehmlich Frankreich und England in Betracht, 
doch ſtehen auch deutſche Intereſſen in Frage. Als ſich die erſten 


Anzeichen der Argentiniſchen Revolution geltend machten, be⸗ 


mühten ſich die in erſter Linie in Argentinien engagirten fran⸗ 
zöſiſchen Firmen, ihre dortigen Verbindungen zu löſen. Es war 
indeß zu ſpät, die Ereigniſſe vollzogen ſich raſcher, als die Ab- 
wickelung der Geſchäfts verbindungen. An eine Rückkehr des 
Präſidenten Celman, iſt nicht mehr zu denken, und ebenſowenig 
an eine ſolche des bisherigen Finanzminiſters. Iſt doch die Ur⸗ 
ſache der Revolution in der hochgradigen Verſtimmung gegen 
das finanzpolitiſche Gebahren der bisherigen Regierung zu ſuchen. 
In dem neuen Verſöhnungskabinet dürften die Leiter des Auf⸗ 
ſtandes daher auch die entſcheidende Rolle ſpielen, während nach 
der anderen Seite nur einzelne Konceſſionen gemacht werden. 

Eine wunderſame Nachricht kommt aus Rio de Janeiro. 
Danach beabſichtige die braſilianiſche Regierung, ihre Geſandten 
bei denjenigen Mächten, welche die neue Regierung Braſiliens 
noch nicht anerkannt haben, abzuberufen. Bisher iſt die neue 
braſilianiſche Regierung nur erſt von wenigen Mächten aner⸗ 
kannt, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil dieſe Regie⸗ 
rung überhaupt noch nicht geſetz- und verfaſſungsmäßig beſteht. 
Der Präſident Davonſeca und Genoſſen haben die Gewalt 
uſurpirt, und ſie haben noch keine konſtituirende Verſammlung 
einberufen, um ſich beſtätigen zu laſſen. Wenn die neue braſi⸗ 
lianiſche Regierung für ſich die erforderlichen geſetzlichen Grund⸗ 
lagen geſchaffen haben wird, dann wird auch ihre Anerkennung 
durch die Mächte nicht ausbleiben. 

Die Nachrichten über die centralamerikaniſchen Wirren lauten 
fortgeſetzt widerſprechend; nur ſoviel iſt ſicher, daß dieſelben bis⸗ 
her lokaliſirt blieben. Der Streit wird vorläufig nur zwiſchen 
Guatemala und San Salvador ausgefochten, die übrigen central⸗ 
amerikaniſchen Republiken haben nicht mit eingegriffen. 


Volitiſche Tagesſchau. 


Ueber den Empfang Sr. Majeſtüt Kaiſer Wilhelms 


in England wird der „Nat. Ztg.“ gemeldet, daß der Prinz 


und die Prinzeſſin von Wales dem Kaiſer bis zum äußerſten 5 


Ende der Inſel Wight entgegenfahren werden. Die hohen Herr⸗ 


ſchaften werden dann in Oſt⸗Cowes landen, von wo Se. Majeftät 3 


der Kaiſer ſich ſofort nach Osborne zur Königin begeben wird. 


Während ſeiner Anweſenheit in Osborne wird Se. Majeſtät der 


Kaiſer die britiſche Flotte auf der Rede von Cowes inſpiziren, 


die Marinewerfte in Portsmouth beſuchen und der Regatta des 
königlichen Yachtgeſchwaders, deſſen Präſident der Prinz von 


Wales iſt, beiwohnen. 
Die Frage der Regelung des Welfenfonds fol 


unter anderm Gegenſtand der jüngſten Miniſterberathungen ge⸗ E: 


weſen fein, da es der Wunſch des Reichskanzlers iſt, dem An⸗ 


trag auf Fortfal des Fonds eine Denkschrift beizugeben, in 


welcher, nach der „Tägl. Rundſchau“, im allgemeinen dargelegt 


werden ſoll, welchen Zwecken das Kapital diente, wie es verzinſt Re 


wurde und welchen Veränderungen der Beſtand in den einzelnen 


Jahren unterlag. Die Verwaltung des Welfenfonds befindet ſich 4 


* Jean ſchritt ſchweigend zur Hausthür und öffnete ſie. 


„Als ein treuer Diener wahre ich ſtets das Intereſſe 


meines Herrn,“ erwiderte er. „Ich kann nöthigenfalls nun 


bezeugen, daß Sie den Herrn Notar mit dem Revolver bedroht 2 


haben.“ 


Arnold wurde bei dieſen Worten hinausgedrängt; ehe er = 
feiner Entrüſtung Luft machen konnte, war die Hausthür ſchon 


hinter ihm geſchloſſen. 


Drittes Kapitel. 
Der Hausfreund. 


Der finſtere Blick des Notars ruhte lange auf der Thür, = 


hinter der Arnold Lateau verſchwunden war. 
Bah 
7 ’ 


dieſen Drohungen ein Ende zu machen. Und wenn ich nicht 


will, brauche ich das Geld nicht zu zahlen,“ fügte er nach 
einer Pauſe ſpöttiſch hinzu; „ich werde mir das noch näher 


überlegen.” 


Er warf die erloſchene Zigarre in den Aſchenbehälter und 2 
ſtieg bald darauf mit ſeiner gewohnten ruhigen Miene die breite, 
mit Teppichen belegte Treppe hinauf, die zu ſeiner Familien⸗ 


der Verluſt dieſer Summe macht mich nicht arm,“ 2 
brach er endlich das Schweigen, wärend er mit der Hand lang⸗ 
ſam über die Augen fuhr; „ich mußte ein Opfer bringen, um 


wohnung führte. 
Mit verſchwenderiſchem 
Hauſes ausgeſtattet. Büſten und Statuetten aus blendend weißem 


Marmor ſchmückten die dunklen Wände des Treppenhauſes, 


den Augen wohlthuend war das roſige Licht, das durch eine 
Ampel aus rubinrothem Glaſe auf die teppichbelegten Stufen fiel. 


In dem erſten Zimmer, das der Notar betrat, ſaß ein 
junges Mädchen einſam vor dem mit Journalen, Zeitungen und 


Büchern bedeckten Tiſch. Sie war keine Schönheit, aber das 
ſanfte, feine Geſicht hatte etwas Anmuthiges, ein reiches Ge⸗ 
müthsleben leuchtete aus den großen rehbraunen Augen. 


„Ich wollte ſchon zu Dir kommen, um Dir gute Nacht zu 


Luxus war das Innere dieſes 


Den 


* 
wo) 
* 
* 
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in den Händen des Reichskanzlers als des preußiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten. Wie es 45 ſoll kein Anlaß mehr vorhanden 
ſein, den eben fortbeſtehen zu laſſen. Ferner wird geſagt, daß 
es an maßgebender Stelle für wünſchenswerth erachtet werde, 
Aufſchlüſſe zu geben, um hier und dort feſtgewurzelten Vorſtel⸗ 
lungen über mißbräuchliche Verwendung der Zinſen zu begegnen. 
Wie ſchließlich verlautet, nimmt die weitere Regelung dieſer An- 
gelegenheit nunmehr der preußiſche Finanzminiſter in die Hand, 
dem auch die Verwaltung unterſtellt worden iſt. 

Die „Poſt“ macht die Mittheilung, daß auch die freikon⸗ 
ſervativen Abgeordneten Frhr. v. Stumm und v. Kardorff 
ſchon vor einiger Zeit in Friedrichsruh geweſen ſind und längere 
Unterredungen mit dem Fürſten v. Bismarck gehabt haben. 
— Das „Budapeſter Tageblatt“ meldet: „Der Abgeordnete 
Emil Abranyi ift am 26. d. Mts. nach Deutſchland gereiſt 
und wird in dieſer Woche vom Fürſten Bismarck in Friedrichsruh 
empfangen werden. Auf das diesbezügliche Erſuchen Abranyis 
antwortete Graf Wilhelm Bismarck im Namen ſeines Vaters, 
daß derſelbe, obgleich Deutſche, Ruſſen, Franzoſen und Engländer 
ſeine Sprechorgane ſtark auf die Probe ſtellen, einen Ungar 
gern bei ſich ſehen werde, zumal er Gelegenheit gehabt habe, 
ſich von der Diskretion der ungariſchen Race zu überzeugen.“ 

Die zur Prüfung der kolonialen Frage in Paris 
eingeſetzte Kommiſſion hielt am Montag ihre erſte Sitzung ab. 
Handelsminiſter Jules Roche führte den Vorſitz und betonte in 
ſeiner Eröffnungsrede, wie die Blätter melden, die Nothwendig⸗ 
keit, vergleichende Studien über die Kolonialorganiſation der 
fremden Mächte anzuſtellen, namentlich bezüglich jener Zuge⸗ 
ſtändniſſe, welche den mit der Erforſchung der Kolonialgebiete 
beſchäftigten Geſellſchaften gemacht wurden. 

Das engliſche Unterhaus nahm die Helgolandbill 
in dritter Leſung ohne Abſtimmung an. Bei der Debatte 
erklärte Unterſtaatsſekretär Ferguſſon, Deutſchland ſei unzweifel⸗ 
haft berechtigt, Einfuhrzoll in ſeinen Gebieten zu erheben. Dies 
könnte den Handel von Sanſibar nach den deutſchen Häfen 
theilweiſe ablenken, aber es laſſe ſich doch erwarten, daß San⸗ 
ſibar dafür ein Aequivalent durch eine allgemeine Ausdehnung 
und Entwickelung des Handels erhalte, die aus dem engliſch⸗ 
deutſchen Abkommen ſicherlich entſtehen werde. — Das Amen⸗ 
dement Mac Niell, daß die Abtretung der Inſel von der Zu⸗ 
ſtimmung der Einwohner abhängig gemacht werde, wurde nach 
kurzer Debatte mit 172 gegen 56 Stimmen verworfen. Im 
Laufe der Debatte erklärte Unterſtaatsſekretär Ferguſſon, es 
wäre ſchwer, wenn nicht unmöglich, die Anſicht der Einwohner 
zu erlangen. Aber abgeſehen davon, ganz unmöglich ſei es, 
irgend eine Abänderung des Wortlauts der Vorlage anzunehmen, 
die geeignet wäre, den Erfolg der Abmachungen zu gefährden, 
die dem britiſchen Reiche große Vortheile verliehen. Ein Amen⸗ 
dement von Nolan, welches die Befreiung vom Militärdienſt für 
die innerhalb 20 Jahren nach der Abtretung geborenen Kinder 
eingeborener Helgoländer verlangt, wurde mit 191 gegen 68 
Stimmen verworfen. 

In Mancheſter iſt am Montag der vierte interna⸗ 
tionale Binnenfhifffahrts: Kongreß unter Betheili⸗ 
gung von Delegirten Deutſchlands, Oeſterreich-Ungarns, Ruß⸗ 
lands, Frankreichs, Italiens, Hollands und Belgiens eröffnet 
worden, wozu der Prinz von Wales als Protektor des Kon⸗ 
greſſes ein Glückwunſchtelegramm geſandt hatte. Der Präſident 
des Kongreſſes, Handelsminiſter Hicks⸗Beach, hieß in einer An⸗ 
ſprache die Vertreter des Auslandes herzlich willkommen. 

Seitens einflußreicher Juden in England werden, dem 
Londoner „Standard“ zufolge, in Paris Schritte gethan, um 
diplomatiſche Maßnahmen gegen die angebliche Abſicht der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung, ſämmtliche vier Millionen Juden aus 
Rußland auszuweiſen, zu veranlaſſen. 

Der „Köln. Ztg.“ wird aus Belgrad gemeldet: Der 
Kriegsminiſter beabſichtigt im Herbſt eine Probemobiliſirung zu 
veranſtalten. 

In Konſtantinopel find nach einer Meldung des 
„Reuterſchen Bureaus“ unter den orthodoxen Armeniern 
Unruhen ausgebrochen, die ſich gegen den Patriarchen wen⸗ 
deten. Während des Gottesdienſtes in der Kathedrale von 
Kumkapu entſtand ein Auflauf. Der Patriarch flüchtete in ein 
naheliegendes Gebäude, die nachfolgende Menge griff den Pa⸗ 
triarchen thätlich an. Als die Polizei einſchritt, kam es zu einer 
blutigen Schlägerei, wobei ein Gendarmerieoffizier getödtet und 
auf beiden Seiten mehrere Perſonen verwundet wurden. Ueber 


fagen, nur die Beſorgniß, daß ich Dich in Deiner Arbeit ftören 


1 3 könnte, hielt mich zurück.“ 


Der Notar ſtrich mit der Hand liebkoſend über das dunkle 
Haar ſeiner Tochter. 
„Es iſt ſo ſpät noch nicht,“ ſagte er, „fühlſt Du Dich nicht 
2˙ 


„Doch, doch,“ beruhigte ſie ihn, „ich möchte in meinem 
Zimmer einige Briefe beantworten.“ 

„Wären dazu die Morgenſtunden nicht geeigneter? Du 
hätteſt heute Abend mit Mama ins Theater gehen ſollen.“ 

„Mama will heute Abend zu Hauſe bleiben.“ 
5 „Hm, das befremdet mich,“ erwiderte er, und ſein Blick 
heftete ſich dabei mit einem forſchenden Ausdruck auf das Antlitz 
des jungen Mädchens, „wird doch gerade ihre Lieblingsoper 
gegeben.“ 
„Sie klagte vorhin über Kopfweh.“ 

„Wünſchte ſie Deine Geſellſchaft nicht?“ 

„Ich kann mich nicht erinnern, daß ſie jemals dieſen Wunſch 
ausgeſprochen hätte,“ antwortete das Mädchen und eine leiſe 


wohl 


5 Bitterkeit klang in dem Tone ihrer Stimme. 


* „Sie iſt Deine Stiefmutter, Louiſon,“ ſagte er achſelzuckend, 

„Du mußt Geduld haben. Vergiß nicht, daß Dein Vater dieſe 
Frau liebt.“ 

15 „Dieſer Liebe wegen könnte ich alles verzeihen, wenn ich 

wüßte, daß ſie Deine Gefühle erwidert,“ entgegnete Louiſon, mit 

einem tiefſchmerzlichen Blick zu ihm aufſchauend. „Darf ich Dir 
ſagen —“ 

2 „Nichts!“ unterbrach er ſie mit einer raſchen, abwehrenden 


Handbewegung; „ich weiß alles, was Du mir ſagen könnteſt. 


Ich weiß, wer zwiſchen uns ſteht; es iſt mein feſter Entſchluß, 
ihn zu entfernen. Aber kümmere Du Dich nicht darum, mein 
Kind, es iſt meine Sache, die ich allein ausfechten muß. Iſt 


Deine Mama allein?“ 


„Herr Gerold —“ 
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den Diſtrikt vom Kumkapu iſt der Belagerungszuſtand verhängt 
worden. 


eutſches Reich. 
9 0 Nan 29. Juli 1890. 

— Die Torpedoflotille iſt geſtern nachmittags von Molde 
wohlbehalten im Hafen von Wilhelmshaven eingelaufen. Se. 
Majeſtät der Kaiſer blieb den Tag über an Bord der „Hohen⸗ 
zollern“ und erledigte Regierungsgeſchäfte. Der Reichskanzler 
General von Caprivi traf abends ein. — Heute Vormittag er⸗ 
folgte in Gegenwart Sr. Maj. des Kaiſers und eines glänzen⸗ 
den Gefolges der Stapellauf des Transportdampfers, der bei 
der Taufe den Namen „Pelikan“ erhielt. 

— Wie die „N. A. Z.“ erfährt, wird Se. Majeſtät der 
Kaiſer auf ſeiner Reiſe nach Rußland außer vom Prinzen 
Heinrich auch noch vom Prinzen Albert von Sachſen-⸗Altenburg, 
welcher ſchon früher der ruſſiſchen Armee als General angehört 
hatte, begleitet ſein. 

— Ueber das Befinden der Kronprinzeſſin von Griechen⸗ 
land, Prinzeſſin Sophie, liegen keinerlei beunruhigende Nach⸗ 
richten vor. 

— Der Kultusminiſter v. Goßler iſt von ſeiner Reiſe aus 
der Rheinprovinz hier wieder eingetroffen. 

— Finanzminiſter Dr. Miquel iſt zum Bevollmächtigten 
des Bundesraths ernannt worden. 

— Der Chef des Generalſtabes der Armee, Graf Walderſee, 
wird in den nächſten Tagen in Altona eintreffen, um demnächſt 
eine dreitägige Inſpektionsreiſe in das Manöverterrain bei Flens⸗ 
burg anzutreten. 

— Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht amtlich die Abbe⸗ 
rufung des preußiſchen Geſandten am großherzoglich heſſiſchen 
Hofe, behufs anderweiter dienſtlicher Verwendung. 

— Die Nachricht, daß Freiherr von Schorlemer-Alft fein 
Reichstagsmandat niederlegen wolle, wird für falſch erklärt. 

— Der Finalabſchluß der Reichshauptkaſſe liegt jetzt vor; 
danach ſchließt der Reichshaushalt für 1889/90 mit einem Ueber⸗ 
ſchuß von 2 347 743 Mark ab. Im ganzen find bei den ordent⸗ 
lichen Einnahmen, ſoweit ſie dem Reiche verbleiben, im Vergleich 
zum Etat 9 641 946 Mark mehr aufgekommen, denen an Mehr: 
ausgaben 7 294 203 Mark gegenüberſtehen. Die Ueberweiſungen 
an die Einzelſtaaten haben ſich auf 354 991 000 Mark belaufen, 
73 551 000 Mark mehr, als der Etat vorausſetzte. Die Zölle 
und die Tabaksſteuer, von deren Ertrage der Reichskaſſe nur 
der feſte Betrag von 130 Millionen verbleibt, haben 79 225 000 
Mark mehr eingebracht, wovon 79 076 000 Mark auf die Zölle 
entfallen. Die Verbrauchsabgabe von Branntwein ergab über 
19 Millionen weniger, die Stempelabgabe für Werthpapiere 
u. ſ. w. eirka 13 Millionen mehr. Was die Zuckerſteuer an⸗ 
langt, jo find an Materialſteuer 2 171000 Mark mehr, an 
Verbrauchsabgabe 1489 000 Mark weniger vereinnahmt worden. 
Die Maiſchbottich- und Branntwein ⸗Materialſteuer weiſt einen 
Minderertrag von 6 617000 Mark, die Brauſteuer einen Mehr⸗ 
ertrag von 4 276 000 Mark auf. Die Betriebsverwaltungen 
ſchloſſen ſämmtlich mit Ueberſchüſſen ab. Die durch Nachtrags⸗ 
etat in Höhe von 1 950 000 Mark ſubſidiariſch bewilligten 
Matrikularbeiträge waren entbehrlich und find deshalb in Ab⸗ 
gang geſtellt. Was die Ausgaben anlangt, ſo erforderten gegen 
den Etat das Reichsheer 6 667 000 Mark, die Marine 2 555 000 
Mark mehr. 

— Die Steinkohlen- und Braunkohlenförderung Preußens 
betrug im erſten Halbjahr dieſes Jahres 31 830 473 Tons Stein⸗ 
und 7 267 461 Tons Braunkohlen, gegen 28 459 530 bezw. 
6 446 801 Tonnen im erſten Halbjahr 1889. Die in den 
Steinkohlengruben beſchäftigte Arbeiterzahl ſtellte ſich im erſten 
Halbjahr d. Is. auf 229 919 (gegen 207 969 im erſten Halb- 
jahr 1889). Bei der Braunkohlenförderung waren 25 602 Ar 
beiter (gegen 24 343) beſchäftigt. 

Potsdam, 27. Juli. Die eine Wand des Muſchelſaales 
im Neuen Palais läßt der Kaiſer mit Steinen, Muſcheln u. ſ. w., 
Funden, die er auf feiner erſten Nordlandsfahrt gemacht, aus⸗ 
ſchmücken. Ein Feld wird für Gegenſtände, die er von ſeiner 
diesjährigen Reiſe mitzubringen hofft, ſreigelaſſen. Der Reiz, 
den der einzig in ſeiner Art daſtehende Saal ſchon immer beſaß, 
wird dadurch noch mehr erhöht. 

Friedrichsruh, 29. Juli. Fürſt Bismarck iſt mit dem 
Grafen Herbert Bismarck heute Mittag zunächſt nach Schön⸗ 
hauſen abgereiſt und wird ſich von dort nach Kiſſingen begeben. 


„Ah, ich dachte es mir,“ fuhr er zornig fort, „er iſt ja ge- 
wohnt, mein Haus als das ſeinige zu betrachten. Ich will ihn 
überzeugen, daß ich dieſe Anſchauung nicht billige; hoffentlich wird 
er uns dann nicht mehr beläſtigen.“ 

In den dunklen Augen Louiſons leuchtete es freudig auf, 
aber im nächſten Moment zeigte ihr Antlitz wieder den Ausdruck 
ernſter Beſorgniß. 

„Wenn Du das erreichen könnteſt!“ ſagte ſie leiſe mit 
einem verſtohlenen Blick auf die Portiere, die das Zimmer von 
den übrigen Räumen trennte. „Laß Dich nicht zu ſehr hin⸗ 
reißen, Papa —“ 

„Fürchte Dich nicht, das Recht iſt auf meiner Seite,“ unter⸗ 
brach er ſie abermals; „Mama wird ja auch erkennen, daß ich 
900 in ihrem Intereſſe handle. Geh in Dein Zimmer, gute 

acht.“ 

Er küßte fie auf die Stirne und ſchritt durch die Portiere 
in den großen, eleganten Salon, der neben dem Wohnge⸗ 
mach lag. 

Eine zweite Portière an der entgegengeſetzten Seite verband 
dieſen Salon mit dem Boudoir der Hausfrau. 

Leiſes Lachen ſchallte ihm entgegen; auf den Fußſpitzen 
ſchlich der Notar ſich näher, durch den halbgeöffneten Sammet⸗ 
vorhang blickte er in das reizende, trauliche Boudoir feiner 
jungen Frau. 

Das ſchöne, blühende Weib lag in einem Fauteuil, ihre 
Hand ruhte auf dem blonden Haupte Lucian Gerolds, der vor 
ihr kniete und leiſe mit ihr flüſterte. 

Es war ein feſſelndes Bild, aber dem Notar trieb ſein An⸗ 
blick das Blut ſiedend heiß in Stirn und Wangen. Dumont 
trat in das Boudoir. Lucian Gerold erhob ſich beſtürzt, als er 
ſo plötzlich in das zornflammende Geſicht des Eintretenden blickte, 
er griff haſtig nach ſeinem goldenen Lorgnon und klemmte es 
auf die Naſe, und nun flammte es auch in ſeinen Augen trotzig 
auf, er ſchien dem Sturme, deſſen Ausbruch er erwarten mußte, 
kühn die Stirn bieten zu wollen. 


Rede. 


Bei der Abreiſe wurden dem Fürſten von den auf dem Bahn⸗ 
hofe anweſenden zahlreichen Perſonen lebhafte Kundgebungen 
dargebracht. Die Fürſtin iſt geſtern Abend über Hamburg nach 
Homburg abgereiſt. 

Düſſeldorf, 29. Juli. Der Notar Lützeler, Sekretär des 
Kunſtvereins für Rheinland und Weſtfalen, iſt geſtorben. 

Hamburg, 29. Juli. Der deutſche Anwaltstag findet hier⸗ 
ſelbſt im September ſtatt. 

München, 28. Juli. Anläßlich der Feier des Beſtehens 
der hieſigen Central⸗Thierarzeneiſchule fand heute ein Feſtakt im 
alten Rathhausſaale ſtatt, welchem zahlreiche Gäſte von außer⸗ 
halb und die Staats- und Stadtbehörden beiwohnten. Nach der 
Feſtrede des Direktors Hahn gab der Kultusminiſter den Be⸗ 
ſchluß des Prinzregenten bekannt, durch welchen die Anſtalt zum 
Range einer Hochſchule erhoben wird. — Wie die „Allg. Ztg.“ 
meldet, gehen morgen Vormittag 4 Hofwagen, darunter ein 
Galawagen und 6 Pferde mit der nöthigen Stallbedienung von 
hier nach Kiſſingen ab, um dort, wie früher, dem Fürſten Bis⸗ 
marck während ſeines Aufenthaltes zum Kurgebrauche zur Ver⸗ 
fügung zu ſtehen. 


Ausland. 

Frauenfeld, 29. Juli. Bei dem heutigen Schützenfeſtbankett 
kam ein Schreiben des Ausſchuſſes des zehnten deutſchen Bundes⸗ 
ſchießens in Berlin zur Verleſung, in welchem die beſten Wünſche 
für den ſchönen Verlauf des nationalen Feſtes ausgeſprochen 
werden. Horn (Nürnberg) brachte ein Hoch aus auf die Feſt⸗ 
leitung wegen des den deutſchen Schützen bewieſenen Entgegen⸗ 
kommens. 

Moſtar, 28. Juli. Der Reichsfinanzminiſter von Kallay 
iſt hier eingetroffen. Derſelbe ließ durch Ausrufer bekannt 
machen, daß er von jedermann Wünſche und Beſchwerden ent⸗ 
gegennehme. 

Rom, 29. Juli. Der Kreuzer „Amerigo Vespucci“ iſt beor⸗ 
dert, von Callao in die La Platagewäſſer abzugehen. 

Girgenti, 29. Juli. Die Kaiſerin Friedrich nahm an Bord 
der „Surpriſe“ Revue über das britiſche Geſchwader ab und be— 
ſuchte mit ihren Töchtern die Sehenswürdigkeiten. Des Abends 
war der Hafen prachtvoll elektriſch beleuchtet. Zu Ehren der 
Kaiſerin fand Feuerwerk und eine Serenade ſtatt. 

Girgenti, 29. Juli. Ihre Majeſtät die Kaiſerin Friedrich 
iſt mit den Prinzeſſinnen-Töchtern heute Morgen nach dem 
Piräus abgereiſt. 

Paris, 29. Juli. Präſident Carnot begiebt fi) dem „Temps“ 
zufolge ſofort nach dem Schluſſe der Kammern nach Fontainebleau; 
einen Monat ſpäter reiſt derſelbe zunächſt zur Eröffnung des 
Hafens nach La Rochelle. 

New York, 29. Juli. Nach einer Depeſche des „New 
Yorker Herald“ aus La Libertad (San Salvador) machte ein 
Indianer am Sonnabend einen Angriff mit einem Meſſer auf 
den Präſidenten Barillas. Der Präſident wich zurück und ent⸗ 
kam unverletzt. Der Attentäter, der auf der Stelle verhaftet 
wurde, geſtand, daß er von den Konſervativen gedungen ſei. 


PFrovinzial- Nachrichten. 

* Eulmfee, 29. Juli. (Krankenhaus). Das hieſige Krankenhaus 
hatte im Etatsjahre 1. April 1889/90 eine Ausgabe von 5054,49 Mk. 
Am 1. April v. J. waren 8 Kranke vorhanden, zu denen im Laufe des 
Jahres 126 Perſonen hinzukamen. Als geheilt wurden entlaſſen 111, 
als gebeſſert 7, geſtorben ſind 6 Perſonen. Das Etatsjahr ſchloß mit 
einem Beſtande von 10 Perſonen. J 

+ Eulm, 29. ar (9. Weſtpreußiſche Provinzial⸗Lehrerverſamm⸗ 
lung). Um den Beſtrebungen der Lehrervereine mehr Nachdruck zu ver⸗ 
leihen, haben ſich die Lehrervereine zu Provinzialverbänden, dieſe nebſt 
den Landesverbänden zu einem „Deutſchen Lehrerverein“ zuſammen⸗ 
gethan. Derſelbe wurde im Jahre 1871 gegründet. Heute umfaßt der 
deutſche Lehrerverein 33 Provinzial⸗ bezw. Landesverbände mit 1257 
Lokalvereinen und 38 912 Mitgliedern. Der deutſche Lehrerverein hält 
alle zwei Jahre ſeine Hauptverſammlung, einen deutſchen Lehrertag, ab, 
und um die Zuſammengehörigkeit in den Provinzen zu pflegen, werden 
alljährlich Provinzial⸗Lehrerverſammlungen veranſtaltet. Weſtpreußiſche 
Provinzial⸗Lehrerverſammlungen giebt es ſeit der Zeit, da die politiſche 
Theilung der Provinz Preußen erfolgte. Die erſte fand im Oktober 
1879 in Danzig ſtatt. Ihr nr Verſammlungen in Konitz 1880, 
Marienburg 1882, Elbing 1883, Dt. Eylau 1885, Graudenz 1886, Thorn 
1887 und Danzig 1889. Das Arbeitsprogramm der diesjährigen Pro⸗ 
i iſt ein reiches. 
verſammlung finden noch ſtat eine Delegirtenverſammlung des Provinzial⸗ 
Lehrervereins, eine Generalverſammlung der Sterbekaſſe und eine Dele⸗ 
girtenverſammlung des Emeriten⸗Unterſtützungsvereins. Somit werden 
die Verhandlungen ſich recht mannigfach geſtalten und gewiß den Theil⸗ 
nehmern viele Anregungen bieten. 


Die junge Frau heftete ebenfalls ihre tiefblauen Augen auf 
den Gatten, ihre feine, mit Brillanten geſchmückte Hand ſtrich 
die hellblonden Löckchen aus der Stirn, ein ſpöttiſcher Zug um⸗ 
zuckte ihre roſigen Lippen. 

„Du haſt keinen Grund, eiferſüchtig zu ſein, Joſef,“ ſagte 
ſie mit kühler Ruhe, „Herr Gerold kopirte nur unſeren erſten 
10 über deſſen alberne Manieren ich immer lachen 
muß.“ 

„Wenn Herr Gerold ein jo großes Schauſpielertalent be- 
ſitzt, ſo möge er ſich der Bühne widmen,“ erwiderte der Notar 
ſarkaſtiſch, „in meinem Hauſe ſehe ich ſolche Künſtler nicht 
gerne.“ 

„Ich habe noch nie daran gedacht, Sie mit den Proben 
dieſes Talents beläſtigen zu wollen,“ entgegnete Lucian, an den 
Spitzen ſeines blonden Knebelbartes drehend, „die gnädige Frau 
bat mich darum.“ 

„Sie werden wohl ſelbſt nicht glauben, daß ich zu den 
gutmüthigen Narren gehöre, die ſich durch ſolches Talent täuſchen 
laſſen,“ ſagte der Notar, ſie feſt anblickend. „Ich habe ſchon 
längſt erkannt, daß Sie die Gaſtfreundſchaft mißbrauchen, die 
Sie in dieſem Hauſe fanden, die Schuld liegt an Ihnen allein, 
wenn ich Sie jetzt erſuchen muß —“ 

„Nicht weiter, Herr Notar,“ fiel Lucian ihm drohend in die 
„Ihre Worte ſind im höchſten Grade beleidigend.“ 

„Es iſt nicht meine Schuld, wenn die Wahrheit Sie be⸗ 

leidigt! Ich bin entſchloſſen die Rechte zu wahren, die ich in 

dieſem Hauſe beſitze, mag Ihnen das nun gefallen oder nicht.“ 

Die junge Frau hatte ſich in ihrem Seſſel hochaufgerichtet, 
fie tauſchte einen langen, verſtändnißvollen Blick mit Lucian aus, 
der nun langſam auf die Thüre zuſchritt. 

„In Ihrer augenblicklichen Erregung werden Sie nicht im 
Stande ſein, ein gerechtes Urtheil zu fällen,“ ſagte er mit ſcharfer 
Betonung, „ich werde Sie morgen an Ihre beleidigenden Worte 
erinnern und mir weitere Erklärung ausbitten.“ 


(Fortſetzung folgt). 


Neben der Provinzial⸗Lehrer⸗ 


1 


Brieſen, 29. Juli. (Königsſchießen. Meſſerheld). Beim heutigen 
Königsſchießen unſerer Schützengilde behauptete der vorjährige Schützen⸗ 
könig, Herr Uhrmacher Jordan, ſeine Würde. Erſter Ritter wurde Herr 
Mühlenbeſitzer Brien, zweiter Ritter Herr Kaufmann Brandenburger. 
Als trefflicher Schütze erwies ſich Herr Schulz aus Strasburg, welcher 
die für fremde Schützen geſtiftete Dekoration erhielt. — In der Nacht 
zum Montag kam es auf der Bahnhofchauſſee zwiſchen einer von einer 
Tanzluſtbarkeit heimkehrenden Geſellſchaft und einigen Männern zu einer 
Schlägerei, welche damit endete, daß von den letztgenannten der Fleiſcher⸗ 
geſelle B. und der bei der Wittwe T. in Arbeit ſtehende G. mittels 
eines Meſſers ſchwer verletzt wurden und in das hieſige Krankenhaus 
überführt werden mußten. Der Meſſerheld der Tanggeſellſchaft ſoll auch 
einen Freund und ſeine Schweſter, die ihn zurückzuhalten verſuchten, 
den erſteren durch einen Meſſerſtich in den Unterkiefer, die letztere durch 
einen Stich in die Bruſt verwundet haben. 

() Strasburg, 29. Juli. (Harte Folgen des Aberglaubens). Der 
Knecht Andreas Lewandowski aus Gorall leidet ſeit längerer Zeit an 
einer innern Krankheit. Statt nun die Hilfe eines Arztes nachzuſuchen, 
wandte er ſich an einen ſog. Wunderdoktor in Tarpen bei Graudenz. 
Dieſer verabfolgte dem Kranken zwar eine theeartige Medizin für 2,50 
Mk., erklärte jedoch, letzterer ſei von einer kleinen, buckligen ſchwarz⸗ 
haarigen Frau, welche in ſeiner Nachbarſchaft wohne, behext worden, 
und das Uebel könne nur dadurch gehoben werden, daß der Kranke die 
vermeintliche Hexe ſo ſchlage, bis das Blut fließt. Natürlich ſchenkte 
Lewandowski den Ausführungen des Doktors vollen Glauben und ver⸗ 
meinte auch bald, die bezeichnete Hexe in der Perſon der 73jährigen 
Wittwe Linowicki gefunden zu haben. Dieſer lauerte er daher an 
einem Nachmittage auf und richtete ſie mit einem Stein arg zu, ſodaß 
die arme Frau mehrere ſchwere Wunden auf dem Kopfe und im Geſicht 
davontrug und ſeitdem bettlägerig krank iſt. Obgleich L. offenbar als 
Opfer abergläubiſcher Dummheit zu betrachten iſt, ſo glaubte das Schöffen⸗ 
gericht doch mit Rückſicht auf die ſchweren Folgen von der Gewährung 
mildernder Umſtände abſehen zu müſſen und verurtheilte den L. zu 
1½ Jahren Gefängniß. 

( Krojanke, 29. Juli. (Beſtrafte Baumfrevler. Ernteferien). Die 
Arbeiter Kowalski und Masgai von hier, welche am 25. Mai 1888 auf 
der Landſtraße von Glubezin nach Hammer mehrere Bäumchen vorſätzlich 
abgebrochen hatten, ſind auf die Anzeige des Hilfsbahnwärters Zwadziuch 
aus Hammer wegen dieſes Baumfrevels von dem Schöffengerichte zu 
Flatow zu je einer Woche Gefängniß verurtheilt worden. Z. hat aus 
der Kreiskaſſe eine Belohnung von 15 Mk. erhalten. — Da die Roggen⸗ 
ernte ſich infolge der ungünſtigen Witterung bedeutend verzögert hat, 
ſo hat der Landrath im Einverſtändniß mit den Kreisſchulinſpektoren 
beſtimmt, daß die Sommerferien in unſerem Kreiſe noch um 8 Tage 
verlängert werden. 

Marienburg, 28. Juli. (Unterſchlagung). In der Ladenkaſſe der 
hieſigen Zimmergeſellen wurde, wie die „M. 3.“ berichtet, ein Fehl⸗ 
betrag entdeckt und der Altgeſelle K., welcher auch eingeſtanden hat, den 
Betrag aus der Kaſſe ſich angeeignet zu haben, geſtern verhaftet und 
dem Gerichtsgefängniß eingeliefert. 

Danzig, 28. Juli. (Wegen Zerſtörung eines Grabes) wurden in 
der letzten Strafkammerſitzung zwei Arbeiter zu 3 Monaten bezw. 2 
Wochen Gefängniß verurtheilt. Dieſelben hatten den Auftrag erhalten, 
auf dem Kirchhofe zu Lenzenberg ein Grab zu graben, und hierbei zer⸗ 
ſtörten ſie ein dort ſchon vorhandenes Kindergrab, zertrümmerten den 
Sarg und warfen die Gebeine heraus. 

Tiegenhof, 27. Juli. (Unangenehm). Geſtern Abend, kurz vor 
Abfahrt des letzten Zuges, ſpielte ſich auf dem hieſigen Bahnhofe ein 
für ein neuvermähltes Ehepaar unangenehmer Zwiſchenfall ab. Daſſelbe, 
welches von ſeiner Trauung vom Lande kam, verabſchiedete ſich von 
ſeinen Bekannten und war in eifriger Unterhaltung, als noch eine 
Perſönlichkeit, nämlich der — Gerichtsvollzieher, erſchien, dem jungen 
Ehemann ſeine Werthſachen und entbehrlichen Hochzeitskleider abnahm 
und dann dem ganz verblüfften jungen Paar eine glückliche Reiſe 
wünſchte, die auch ſofort angetreten wurde. £ 

o. Poſen, 29. Juli. (Polniſcher Reichstagskandidat). Für die am 
9. Auguſt ſtattfindende Reichstags⸗Erſatzwahl im Wahlkreiſe Schrimm⸗ 
Schroda an Stelle des Baron v. Graeve, welcher ſein Mandat nieder⸗ 
gelegt hat, wird, wie der „Goniec Wielkopolski“ mittheilt, polniſcherſeits 
der Geiſtliche Wawrzyniak aufgeſtellt werden. 


das Sätadten der Thiere. 
Im größten Theile Deutſchlands beſteht noch die grauſame Sitte, 
die kleineren Schlachtthiere (Kälber, Schweine und Schafe) langſam zu 
Tode zu martern, anſtatt ſie nur nach vorheriger Betäubung — mittels 
Kopfſchlages oder Schlachtmaske — zu ſchlachten. Es iſt dies eine Lücke 
in unſerem Sittenzuſtande und wir ſtehen darin hinter anderen Kultur⸗ 
völkern, insbeſondere hinter England und der Schweiz, zurück. Die 
deutſchen Thierſchutz⸗Vereine haben ſeit Jahren auf eine Abhilfe hinzu⸗ 
wirken geſucht, aber bis jetzt nur geringe Unterſtützung Ne In 
neuerer Zeit jedoch treten für eine Beſſerung in dieſer Sittenfrage die 
hervorragendſten Männer verſchiedener Berufe ein. Wir finden unter 
dem zu dieſem Zwecke erlaſſenen Aufruf aus unſerer Provinz Ober⸗ 
präſident v. Leipziger, Biſchof Dr. Redner, Konfiftorialpräfivent Grund⸗ 
ſchöttel u. a. Der Aufruf weiſt beſonders auf den unleugbaren Zu⸗ 
ſammenhang hin, welcher zwiſchen der Grauſamkeit gegen Thiere und 
den Roheitsverbrechen gegen Menſchen beſteht. Es muß das Volks⸗ 
gewiſſen geweckt und darauf hingewirkt werden, daß möglichſt viele 
Gemeinde: und Bezirksbehörden mit der ihnen zuſtehenden Polizeigewalt 
die Betäubung der Schlachtthiere anordnen — und energiſch durchſetzen, 
wollen wir noch hinzufügen; denn mit Anordnungen, die nicht befolgt 
werden, iſt nichts gethan, wie wir weiterhin an einem nabeliegenden 
Beiſpiel klarlegen wollen. — Von den etwa 130 000 kleineren Schlacht⸗ 
thieren, welche täglich in Deutſchland geſchlachtet werden, werden nur 
ungefähr 15 000 betäubt, denn — deren Gegenwehr pe der Menſch 
nicht zu fürchten wie die der Alben a e 0 as gewöhnliche 
Verfahren beim Schlachten der Kälber iſt, daß ſie an den Hinterfüßen 
aufgehängt werden und frei ſchweben. In größeren Schlächtereien 
werden ſo zu gleicher Zeit immer mehrere Kälber aufgehängt, oft lange 
ehe der Schlächter zur Stelle iſt. Auf Thierſchutzkongreſſen wurde 
konſtatirt, daß in kleineren Schlächtereien die Kälber nicht ſelten an den 
durchſchnittenen Sehnen der Hinterbeine aufgehängt werden. Da der 
Kopf abwärts hängt und alſo das Blut nicht aus dem Hirn entleert 
wird, ſo hat das Thier bis zum letzten Augenblick Bewußtſein und die 
volle Empfindung dieſer furchtbaren Marter. Hierher gehört auch das 
im jüdiſchen Ritus vorgeſchriebene Schächten. Aus dem letzt angegebenen 
Grunde behält das Thier ſein Bewußtſein während der ganzen Schläch⸗ 
terei, bis es nach längerer Zeit ausgeblutet und geendet hat. In der 
„freien“ Schweiz iſt das Schächten verboten und wird mit Geldſtrafe 
geahndet. Sollte denn dieſe urzeitige, rohe Schlachtmethode nicht auch 
in Deutſchland verboten werden können? Die Schweine werden wohl 
in den größeren Städten meiſt betäubt, aber nicht immer, und am 
wenigſten in kleineren Orten und auf dem Lande. Viele Schlächter ſind 
der Meinung, daß das Leben das Blut aus dem Körper treibt; man 
müſſe das Thier möglichſt lange lebend erhalten, um das Ausbluten zu 
bewirken. Es wird deshalb der Schlachtakt möglichſt lange ausgedehnt. 
ee Gegenden herrſcht das Vorurtheil, ein Schwein, das beim 
lachten nicht recht lange und ſtark ſchreie, ſei nicht geſund geweſen. 
Deshalb darf das Thier nicht ſchnell getödtet werden, und wenn es zu 
fett ift, um recht laut ſchreien zu können, jo werden mancherlei Quäle⸗ 
reien (3. B. am e vorgenommen, um dem Schlachtopfer ein 
Schmerzgeſchrei auszupreſſen. Am gräßlichſten iſt das Schlachten auf 
dem Lande durch Unberufene und Ungeſchickte. Da wird oft mit ſtumpfen 
und ſchartigen Meſſern operirt. Nicht ſelten ſchinden mehrere an dem 
Thiere herum. Kinder helfen dabei, und die übrige Dorfjugend ſteht 
daneben und weidet ſich an der nothwendigen, aber das Mitleid er⸗ 
tödtenden Arbeit, welche oft eine halbe Stunde dauert. Welchen Einfluß 
es auf die Volksſitten hat, wenn die Kinder, kaum können ſie auf den 
Beinen ſtehen, an ſolchen Anblick gewöhnt werden, wenn ſie ſelbſt Hand⸗ 
reichungen dabei leiſten, iſt wohl jedem Denkenden klar. — Da ſind nun 
in vielen Städten öffentliche Schlachthäuſer errichtet worden, welche ge⸗ 
ſundes Fleiſch und auch eine humanere Schlachtmethode gewährleiſten 
ſollen. Die Einrichtungen derſelben find wohl überall zweckmäßig ge: 
troffen und Anordnungen für den Gebrauch ſind auch erlaſſen. Was 
nützen aber ſtrenge Anordnungen, wenn ſie nicht befolgt werden, wenn 
die Aufſichtsbeamten nicht u auf ihrer Nachachtung beftehen und 
uwiderhandelnde beſtrafen. So erzählt uns ein Augenzeuge von dem 
erfahren in einem öffentlichen Schlachthauſe folgendes: Eine Anzahl 
Schweine wurde in einen kleinen Raum getrieben. Dann nahm der 
Schlächter einen Hammer und ſchlug damit auf die Thiere los. Daß in 


ſolchem Falle manches Thier nicht ordentlich getroffen und betäubt wird, 
iſt klar. Die Schweine müſſen einzeln herangebracht werden und zwar 
etwa durch einen engen Gang: beim Hervortreten aus demſelben erhält 
das Schlachtopfer dann den Schlag. Ein Schwein, welches bei der oben 
erzählten Methode ſchlecht getroffen war und auch beim ferneren Ab⸗ 
ſchlachten noch nicht verendete, wurde noch lebend in den Keſſel ge⸗ 
worfen und mit Siededampf überſtrömt. Die Schuld an ſolchen Vor⸗ 
kommniſſen liegt an den Aufſichtsbeamten nicht weniger als am Schlächter. 
Was dieſem nicht verboten wird, hält er eben für erlaubt; außerdem 
will er ſein Geſchäft möglichſt ſchnell beenden. Es muß daher ſtreng 
darauf gehalten werden, daß dem Schlachten der Thiere die vollkommene 
Betäubung derſelben vorhergehe, und daß Zuwiderhandlungen ausnahms⸗ 
los beſtraft werden. Es kommt außer der humanitären Rückſicht noch 
ein anderer Punkt in Betracht. Die Unterſuchungen des Phyſiologen 
Du Bois⸗Reymond haben das beſtimmte Reſultat geliefert, daß durch 
Aengſtigung und Quälerei der Thiere in dem Blute derſelben eine höchſt 
nachtheilige Veränderung eintritt, wodurch die Annahme beſtätigt wird, 
daß bei Schlachtthieren, die ohne vorherige Betäubung getödtet werden, 
das Blut durch die Schmerzen und die Todesangſt in einen fieberhaften 
uſtand kommt, der das Fleiſch ungeſund macht. Die Profeſſoren Dr. 
Roſter, Dr. Magne und Dr. Brouardel verſichern, es ſei ihre Ueber⸗ 
zeugung, daß das Fleiſch von ſolchem Schlachtvieh, welches vom Schlächter 
equält worden iſt, nicht nur ſeinen guten Geſchmack und einen Theil 
en Nährkraft verliere, ſondern auch der Geſundheit mehr oder weniger 
ſchädlich ſei. Dieſe Entdeckung wird zum Schutze der Thiere vielleicht 
mehr beitragen, als bloße Humanitätsrückſichten bei gefühlloſen Menſchen 
vermögen. Darum müſſen ſtädtiſche Behörden, welche ein öffentliches 
Schlachthaus errichtet haben, darauf hinwirken, daß dieſe nützliche Ein⸗ 
richtung nicht in unverdienten Mißkredit gerathe und daß in einer öffent⸗ 
lichen Anſtalt nicht die Humanität und die menſchliche Geſundheit ge⸗ 
fährdet werde. 1 


CLoſiales. 
Thorn, 30. Juli 1890. 


— (Vertretung). Der Standesbeamte Herr Gutsbeſitzer Wind⸗ 
müller zu Breitenthal verreiſt vom 1. Auguſt bis 7. September und wird 
während dieſer Zeit in den Standesamtsgeſchäften von Herrn Gutsbeſitzer 
Otto Rübner zu Schmolln vertreten werden. 

— (Kollekte). Dem Kuratorium des Diakoniſſen⸗Krankenhauſes 
zu Danzig iſt die Genehmigung ertheilt worden, eine Hauskollekte bei 
den Einwohnern der Provinz Weſtpreußen abzuhalten. Dieſelbe wird 
im 4. Quartal d. J. im Kreiſe Thorn durch polizeilich legitimirte Er⸗ 
heber eingeſammelt werden. 

— (Wiedereinführung des alten Seitengewehrs). Vor 
einiger Zeit war berichtet worden, daß die Militärverwaltung die Wieder⸗ 
einführung des früher in Gebrauch geweſenen Seitengewehrs in Er⸗ 
wägung ziehe. Seit Sonntag ſieht man nun die Mannſchaften unſerer 
beiden Infanterieregimenter wieder mit dem alten längeren Seiten⸗ 
gewehr bewaffnet. 

— (Der zehnte Verbandstag der weſtpreußiſchen 
Feuerwehren) wird am 9. und 10. Auguſt in Neumark abgehalten. 
Am 9. findet abends eine geſellige Vereinigung im Garten des Pro⸗ 
gymnaſiums, am 10. vormittags eine Schulübung und eine Haupt⸗ 
übung, dann eine Sitzung der Vertreter der Wehren, Feſtmahl, Konzert, 
Feuerwerk und Ball, am 11. ein Ausflug in die Umgegend ſtatt. 

— (Die Meifter der hieſigen Barbier⸗ und Friſeur⸗ 
innung) hielten geſtern Abend eine Verſammlung ab, in welcher be⸗ 
ſchloſſen wurde, am 18. Auguſt in dem neuen Gartenetabliſſement der 
Wittwe Gardiewska, zwiſchen Fiſchereivorſtadt und dem Ziegeleiwäldchen 
belegen, ein Gartenſeſt zu veranſtalten. Das Feſt ſoll aus Konzert, 
Vorträgen und nachfolgendem Tanz beſtehen. . 

— (Theater). „Nervös“, ein neues Luſtſpiel von Moſer und 
Girndt, iſt ein Schwank gewöhnlichſter Sorte. Wie wir ſchon hervor⸗ 
zuheben Gelegenheit hatten, iſt die Glanzzeit der Mofer’ihen Muſe 
vorbei. Die Erfolge ſeiner früheren Produktionen haben ihn in einen 
Taumel künſtleriſcher Beſinnungsloſigkeit verſetzt. Zu einem Luſtſpiel iſt 
das Stück zu poſſenhaft, und zur Poſſe fehlt die komiſche Hauptperſon; 
denn die ſpärliche Partie des Dieners Scholz (Herr Pötter) wird man 
füglich nicht heranziehen können, dazu iſt ſie zu nebenſächlich. Die 
Partie des Rentiers Hempel, welcher ſeine weiblichen Familienglieder 
von der Modekrankheit der Nervoſität dadurch heilt, daß er ſich ſtellt, 
als habe er ſein Vermögen verloren, dieſe Partie entbehrt zum großen 
Theil ebenfalls der komiſchen Elemente, obwohl ſie an Herrn Dreher 
einen vortrefflichen Vertreter hatte. Neben ihm präſentirte ſich am 
vortheilhafteſten Frl. Töldte als ſeine Schweſter. Das feine und ſich 
von Uebertreibungen fern haltende Spiel dieſer Dame ließ trotzdem die 
„Nervoſität“ nicht vermiſſen. Das Gegentheil iſt von Herrn Tresper zu 
ſagen. Er ſtellte in der Szene mit dem Oberſten keinen Geſchäfts⸗ 
reiſenden, ſondern einen Haſenfuß dar. Obwohl er das ganze Haus 
für verrückt hält und daher etwas bänglich iſt, ſo darf ihm denn doch 
die Angſt nicht derart in die Glieder fahren, daß er auf der Bühne 
umherrennt wie ein Schnellläufer. Frau von Poſer (Ulrike) gab die 
nervöſe Hausdame mit entſetzlicher Naturtreue und erweckte neben der 
Anerkennung ihres guten Spiels ein gelindes Gruſeln. Gut war auch 
der Oberſt Bardua des Herrn Klinkowſtröm. Die übrigen Rollen 

enügten. — Heute Mittwoch: „Der Hüttenbeſitzer“, Schauſpiel von 
Obel (Wiederholung zu kleinen Preiſen); Donnerſtag: „Die Grille“, 
ländliches Charaktergemälde von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 

— (Konzert). Das Konzert, welches Herr Militärmuſikdirigent 
Müller mit ſeiner Kapelle geſtern im Schützengarten gab, war wie gewöhn⸗ 
lich gut beſucht und erfreute ſich reichen Beifalls. Das Konzert zeichnete 
ſich dadurch aus, daß es in jedem der drei Theile eine Wagner'ſche Kompo⸗ 
ſition brachte, nämlich den „Feuerzauber“ aus der „Walküre“, die 
Ouverture zu „Rienzi“ und die Ouverture zum „Tannhäuſer“. Die 
mächtigen Klänge der Wagner'ſchen Muſik, welche durch die wackere 
Kapelle eine verſtändnißvolle Interpretation fand, verfehlten auch dies⸗ 
mal ihre ergreifende Wirkung nicht. Daneben ſei noch die Ouverture 
zum „Feldlager in Schleſien“ und der C-moll⸗Fackeltanz, beide von 
Meyerbeer, als vorzüglich gelungen erwähnt. Herr Militärmuſikdirigent 
Müller trägt mit dieſen Wagner⸗Konzerten der Geſchmacksrichtung eines 
großen Theils unſeres Publikums Rechnung. 

— (Specialitäten⸗Arena). Die für geſtern Abend ange⸗ 
kündigte Beſteigung des Thurmſeils und das Abbrennen eines Feuer⸗ 
werks auf demſelben konnte nicht flattfinden, weil in letzter Stunde die 
königl. Kommandantur das Abbrennen des Feuerwerks unterſagt hatte. 
Es befindet ſich in der Nähe ein Pulverſchuppen. Nach den einſchlägigen 
Beſtimmungen darf in einem Umkreiſe von 1000 m von Pulvermagazinen, 
Laboratorien ꝛc. Feuerwerk nicht veranſtaltet werden. Der übrige Theil 
der Vorſtellung ging programmmäßig von ſtatten. Der Beſuch der⸗ 
ſelben war ſehr zahlreich. 

— au dem hier verſuchten Losſchwindel) theilt uns Herr 
Bankier Cohn mit, daß der Vorzeiger des gefälſchten Loſes ein hier 
ziemlich allgemein bekannter Kaufmann aus Polen iſt, mit welchem das 
Bankgeſchäft längere Zeit in Geſchäftsverbindung ſteht und welcher das 
Los von fremden Leuten zum Inkaſſo erhalten hat. Dieſe fremden Leute 
ſind nach Feſtſtellung der Fälſchung in Polen flüchtig geworden. 

— (Diebſtähle). Am 21. Juli wurde dem Arzte Dr. Leichſen⸗ 
ring aus Frankfurt a. O., welcher hier zum Beſuche weilte, aus ſeiner 
in der Tuchmacherſtraße gelegenen Wohnung eine goldene Ankeruhr nebſt 
goldener Kette geſtohlen. Der Beſtohlene ſetzte 30 Mk. Belohnung für 
die Wiedererlangung der Werthſachen aus. Der hieſigen Polizeibehörde 
kam es zu Ohren, daß ein hieſiger Haushälter eine goldene Uhr von 
einem anderen Manne gekauft habe. Dieſer letztere wurde in dem Gas⸗ 
anſtaltsarbeiter Wittig ermittelt. Wittig hatte die Uhr für billiges Geld 
von dem Schuhmacher Heinze aan, in welchem denn auch der Dieb 
entdeckt wurde. Heinze und Wittig wurden verhaftet und ins gericht⸗ 
liche Unterſuchungsgefängniß überführt. — Eine jüdiſche Frau, namens 
Dore Goldmann, war auf der Durchreiſe von Warſchau nach London 
auch nach Thorn gekommen und hatte ſich hier bei einer Frau in der 
Coppernikusſtraße einlogirt. Nachdem ſie zwei Tage dort gewohnt, be⸗ 
nutzte fie die Abweſenheit der Wirthin, raffte dieſer gehörige Kleidungs⸗ 
ſtücke, Wäſche, Geſchirr ꝛc. im Werthe von 102 Mk. zuſammen und ver⸗ 
ſchwand damit. Infolge der ſofort aufgenommenen polizeilichen Nach⸗ 
forſchungen konnte die Diebin geſtern Nachmittag auf dem Hauptbahnhofe 
i werden, als ſie eben die Weiterreiſe nach London antreten 
wollte, 

— (Erloſchen) iſt die Influenza unter den Pferden des Gutes 
Lindenhof. 

— Polizeibericht). 
Perſonen genommen. 


In polizeilichen Gewahrſam wurden 11 


— Gefunden) wurde ein Mädchenhut im Glacis, ein kleiner 
Kahn, gezeichnet A. G., in der Weichſel, ein Armband in der Breiten⸗ 
ſtraße, ein Bund Schlüſſel am 5 Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 0,05 Meter unter Null. Die Waſſertemperatur beträgt 
17½ R. — Eingetroffen iſt auf der Bergfahrt der Dampfer „Anna“ 
mit Ladung aus Danzig. Bis zur Brahe hatte der Dampfer 2 beladene 
Kähne im Schlepptau. 


Königl. preußiſche Klaſſenlotterie. 
$ (Ohne Gewähr). 

Bei der geſtern fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe der 182. königl. 
preußiſchen Klaſſenlotterie wurden folgende Gewinne gezogen: 

: Vormittagsziehung: 

2 Gewinne von 15000 Mk. auf Nr. 50 796 157 495. 

2 Gewinne von 10000 Mk. auf Nr. 48 958 60 952. 

36 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 1456 4573 14075 30 180 
32011 43 553 44 583 47 972 58 571 64 727 66 502 66 531 74 044 
87 973 88 726 90 893 91 973 98 838 104 541 106573 107 420 115 508 
116 041 117 103 126 239 131 327 131647 134 723 146 659 153 819 
157467 168 820 180 063 184 396 186 025. 

25 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 132 466 3555 12 198 13 429 
18 769 24 127 32 567 33 338 50 025 57 866 69 734 72019 72 623 
80 422 83 411 90 875 92 010 93 937 109 806 110 114 134 535 135 575 
151 175 187 519. 

48 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 1343 1656 2187 4602 7157 
12086 13 176 17 338 18 982 19 525 28 158 29 505 29 572 38 168 
40 869 47 945 49 568 52 277 53 076 53 947 59 834 63266 65 384 
79 183 86 744 86 931 90 656 97 357 104 638 106 981 108 335 114 918 
115 125 116 192 131 008 136 434 144 008 147 463 154 676 158 565 
168 492 169 392 175 522 176 752 177 451 181698 188 176 189 107. 

2 Nachmittagsziehung. 

2 Gewinne von 15000 Mk. auf Nr. 12242 97 854. 

2 Gewinne von 10 000 Mk. auf Nr. 138 008 157 637, 

25 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 388 598 14253 25 827 26 033 
27 382 27 479 32 676 33 021 37 845 42 304 50 751 57 600 67 778 
74681 104 174 106 892 112 505 113 180 114 783 123117 150 937 
173 577 179 945 184 498. 

39 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 709 1381 10 181 16 360 16 575 
30 668 31384 38 512 50 677 68 640 72 823 73 980 76 243 76 270 
78 181 79 167 82 207 86 683 90 832 104 121 104459 110 763 114046 
115 386 116 377 120 585 121 260 128 565 130 386 132 210 132 747 
139 245 149 947 162 163 165 059 170 846 178 808 182 895 184 216. 

39 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 3912 15 963 24079 27 374 
29 666 35 370 41519 45 683 50 970 54 403 65 566 69 617 70 385 
70 916 74 722 81 596 84 906 85 485 90 347 94 193 95 362 116 962 
118 443 128 255 128 873 134 888 135 866 140 912 149 359 152 339 
7 158 887 160251 166594 172671 175 483 176018 188 643 


Mannigfaltiges. 

(Das große Los) der preußiſchen Klaſſenlotterie iſt nach 
Stettin gefallen. An dem Gewinn find nur Bewohner Stettins 
betheiligt. Von den Gewinnern ſpielten drei je ein Viertellos, 
während das vierte Viertel in kleinere Theile getheilt war. — 
In Kaſſel haben drei junge Architekten zuſammen 50 000 Mark 
gewonnen. 

(Zahlloſe Nonnenraupen) überfielen die Gärten 
Münchens und der Umgebung. 

(Streik). Eine Anzahl Arbeiter der Londoner Tilbury⸗ 
docks hat die Arbeit eingeſtellt, weil ſie die Bedingungen der 
Kontraktarbeit fernerhin für unannehmbar betrachten. Eine Aus⸗ 
dehnung des Streiks wird befürchtet. 

(Brand). In dem Orte Küttigen (ſchweiz. Canton Aarau), 
welcher erſt vor kurzem zweimal durch Feuersbrunſt heimgeſucht 
worden war, brach am Montag Abend abermals ein Schaden⸗ 
feuer aus. Vier Wohnhäuſer ſind abgebrannt und ſieben Familien 
obdachlos geworden. — Die Ortſchaft Broc (Bezirk Greyerz, 
Canton Freiburg) iſt durch eine Feuersbrunſt eingeäſchert. 34 
Häuſer ſind verbrannt, 4 Menſchen haben in den Flammen ihren 
Tod gefunden. 

(Schiffskolliſion). Im Hafen von Baltimore fand 
geſtern früh eine Kolliſion ſtatt zwiſchen einem Dampfer und 
einem Vergnügungsboot, auf welchem ſich 1500 Paſſagiere be⸗ 
fanden. Vier Perſonen ſollen getödtet und eine große Anzahl 
verletzt worden ſein. 
Briefkaften. 

Herrn B. in L. — Der von Ihnen gewünſchte Bericht erſcheint 
zweimal wöchentlich, wie er uns von zuſtändiger Seite zugeſtellt wird. 


Eine tägliche Veröffentlichung würde keinen Zweck haben, da der Bericht 
bis zum Erſcheinen des nächſten offiziellen Berichts immer mit dem vor⸗ 


hergehenden Neichlautend wäre. 
Telegraphiſche Depeſche der „Thorner Freſſe“. 
London, 30. Juli. Ein Telegramm der „Times“ 
aus Buenos Ayres meldet, daß die argentiniſchen Inſur⸗ 
2 aus Mangel an Munition den Kampf einſtellten. 
er Aufſtand iſt vollſtändig unterdrückt. Die Regierung 
proklamirte Generalamneſtie. 


ür die Redaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
30. Juli.] 29. Juli. 


erantwortli 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. | 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa . » 1242—75 1 240—95 
Wechſel auf Warſchau kurz . 242—75 240-60 
Deutſche are 3½ „ 9990100 
ide fandbriefe 5% I.. . | 70-50] 70-30 
olniſche Liguidationspfandbrieffe 6730 
ſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ „ . 98— 98— 
Diskonto Kommandit Antheile 14% „22060 220— 
Beam Banknoten 1176-45 176—50 
eig gelber: Jull. a aa ae 
E ä 0 00000. 1184-50] 185— 
loko in Newyorl . » 2 2 2 2 0 100-60 101—50 
Roggen: lok o I169— 1169— 
ü! ! ͤ „„ „„ Io 
uli⸗Auguſt. „„ „ „ rl EL 
ent 18 
Rüb zl: Jul. 
September⸗ Oktober 56—40 55--89 
Spfituu ß am AM YTErOce 
BO es 8 60— 
er Ig... were a HR 
70er Juli⸗Auguſt. ER Are EN 36—80 
70er Auguſt⸗Septbr. n 36—80 


„„ ee em 
Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4½ pCt. reſp. 5 pCt. 
. Je gen 29. Juli. Spiritus bericht. Pro 10 000 Liter 
1 
r 


pCt. 1 7 ß ziemlich unverändert. Ohne Zufuhr. Loko kontingentirt 
58,25 M. Br. Loko nicht kontingentirt 37,50 M. Gd. 


Windrich⸗ 
tung und Bewölkt. 
Stärke 
4 


Bemerkung 


Statt jeder bejonderen 
Mittheilung. 

Am 28. d. Mts. verftarb von 
uns tief betrauert in Offenbach am 
Glan (Rheinprovinz) unſere ein⸗ 
zige Schweſter, Frau Dr. 


Anna Mathias 


geb. Keibel. 
Folſong den 29. Juli 1890. 
Karl Keibel. 
Hermann Keibel. 


Bekanntmachung. 


Von dem am Südende der Gerber⸗ 
ſtraße hell d Grundſtück Neuſtadt 


Nr. 322 (Theil des alten Zwingers neben 
der Lohgerber⸗ und Schloßmühle) ſoll der 
höher gelegene Zwinger in einer Größe von 
ca. 600 Quadratmeter als Lagerraum 
meiſtbietend vermiethet werden. Bietungs⸗ 
termin wird auf 
Sonnabend den 2. Auguſt cr. 
vormittags 11 Uhr 

in unſerem Bureau I (Rathhaus 1 Treppe) 
anberaumt. 

Die Miethsbedingungen find 
genannten Bureau einzuſehen. 

Thorn im Juli 1890. 


Der Magiſtrat. 
Oeffentliche 
Zwangsverſteigerung. 
Am Freitag den 1. Auguſt er. 

vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des Königl. 
Landgerichtsgebäudes hierſelbſt 
ein mahagoni Kleiderſpind, 
einen birkenen Tiſch, Bett⸗ 
geſtelle, Stubenläufer, Gar: 
dinen, Tiſchlerwerkzeuge, ſo⸗ 
wie eine Partie Nutz⸗ und 
Brennholz 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen baare 
Zahlung verſteigern. 
Thorn den 30. Juli 1890. 
Nitz, Gerichtsvollzieher. 


2 4 
Das Gartengrundſtück 
Neue Culmervorſtadt 66 iſt vom 1. Ok⸗ 
tober anderweitig zu verpachten. Näheres 
in der Expedition dieſer Zeitung. 


Meine Werkftatt 


für elektriſche Apparate befindet ſich jetzt 


Gerechteſtraße 123 pt., 


im Murczynski'ſchen Hauſe, vis-à-vis der 
Schmiede des Herrn Hesselbein, 


Th. Gesicki, 


Elektro⸗Mechaniker. 
Invaliditäts- u. 
Alters = Derfiherung. 


Die Formulare 


zu den vor dem Inkrafttreten des Inva⸗ 

liditäts⸗ und Altersverſicherungsgeſetzes zu 

beſchaffenden Arbeits- ꝛc. Nachweiſen, als: 
A. Arbeitsbeſcheinigung der unteren 

Verwaltungsbehörde; 

Beglaubigte Arbeitsbeſcheinigung 

des Arbeitgebers; 

Krankheitsbeſcheinigung von Kran⸗ 

kenkaſſen; 

Krankheitsbeſcheinigung von Ge⸗ 

meindebehörden f 

ſind vorräthig in der 


C. Dombrowski ten Buchdruckerei, 
Katharinenſtr. 204. 


Medicinal-Ungarweine. 


Unter fortlaufender 
a Controlle von Herrn 
6 Ya N Gerichtschemiker 
Dr. C. Bischoff, 
Berlin. 

Direct von der Ungar- 
Wein-Export-Geseli- 
schaft in Baden-Wien 
durch die berühmtesten 
Aerzte als bestes Stär- 
kungsmittel für Kranke und Kinder em- 
pfohlen. Durch den sehr billigen Preis 
als tägliches Kräftigungsmittel und als 
Dessertwein zu gebrauchen. Verkauf zu 

Originalpreisen in der 
Ersten Wiener Kaffee-Rösterei, 
Neust. Markt Nr. 257 
und im 
Ersten Thorner Konsum-Geschäft, 
Schuhmacherstr. 346, Altst. Markt-Ecke. 


in dem 


B. 
C. 
D. 


Anerkaunt geſündeſten und 
billigſten Eſſig 

giebt durch Verdünnung mit Waſſer 
Pasteur'ſche 


Essig - Essenz 


von 
E. Vollrath & Co. in Nürnberg. 

1 Flaſche zu 12 Weinflaſchen 
Eſſig, weiß oder braun, Mk. 1, 
1 Flaſche zu 12 Weinflaſchen Eſſig, 
mit Eſtragon, Mk. 1,25. 

Zu haben in Thorn bei 

J. G. Adolph, S. Simon. 
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zu 


Verſicherungs⸗ 
beſtand: 
Ende 1887: 
277 Mill. M. 
Ende 1888: 
296 Mill. M. 5 en 
Ende 1889: 
315 Mill. M. 


Vermögen: 


Ende 1887: 
64 Mill. M. 

Ende 1888: 
71 Mill. M. 

Ende 1889: 
78 Mill. M. 

Die Lebensverſicherungs Geſellſchaft 
zu Leipzig gehört zu den älteſten und 
größten, ſowie vermöge der hohen Di⸗ 
videnden, welche ſie fortgeſetzt an ihre 
Verſicherten zahlt, zu den ſicherſten und 
billigſten Geſellſchaften Deutſchlands und 
ſteht, was günftige Verſicherungsbedin⸗ 
unge anbetrifft, ſeit Einführung der 
nanfechtbarkeit ihrer fünfjährigen Po⸗ 
licen unübertroffen da. 8 

Die Beiträge ſtellen ſich bei der Le⸗ 
bensverſicherungs⸗Geſellſchaft zu Leipzig 
durch die hohe Dividende auf die Dauer 
außerordentlich niedrig und betragen 
beiſpielsweiſe bei einer lebenslänglichen 


Prof. Dr. 
R. Virchow, Berlin, 
v. Gietl, München (f), 
Reclam, Leipzig (9). 
v. Nussbaum, 
München, 
Hertz, Amsterdam, 


V. Korezynski, 
Krakau, 


Brandt, Klausenburg, 


beistörungeninden 


Bämvrrhvidalbe- 


Zahntechniſches 
Atelier 


VBreiteſtraße Nr. 53 E 
(Rathsapotheke) Bez 


H. Schneider. 


* " | 
Für Schlächter. 
Eſchenſägeſpähne, beſtes Material zum 


Räuchern, hat abzugeben 
E. Drewitz. 


Berliner 


Wasch- u. Plättanstalt 


von 
J. Globig - Moder. 
Aufträge per Poſtkarte erbeten. 7 


che 3 

Dr. Spranger“ Heilſalbe 
benimmt Hitze u. Schmerzen aller Wunden 
und Beulen, verhütet wildes Fleiſch, zieht 
jedes Geſchwür ohne zu ſchneiden faſt 
ſchmerzlos auf. Heilt in kürzeſter Zeit böſe 
Bruſt, Karbunkel, veraltete Beinſchäden, 
böſe Finger, Froſtſchäden, 1 Brand⸗ 
wunden ꝛc. Bei Huſten, Stickhuſten tritt 
ſofort Linderung ein. 

Zu haben in Thorn und Culmsee in den 
Apotheken à Schachtel 50 Pf. 


Mieths-Verträge 


find zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft 
Leipzig 


(alte Leipziger) auf Gegenſeitigkeit gegründet 1830. 


Gezahlte 
Verſicherungs⸗ 
ſummen: 
bis Ende 1887: 
49 Mill. M., 
bis Ende 1888: 
53 Mill. M., 
bis Ende 1889: 
57 Mill. M. 


Die Verſicherten 
erhielten durch⸗ 
1 ſchnittlich an Di⸗ 
il vidende gezahlt: 

13%, 


der ordentlichen 
Jahresprämie. 
Verſicherung von 10000 M. nach Ein⸗ 
tritt in den Dividendengenuß, d. h. vom 
6. Verſicherungsjahre an, für das Ein⸗ 
trittsalter von 30 Jahren nur noch 152 
M., von 40 Jahren nur noch 196 M., 
von 50 Jahren nur noch 273 M. 80 Pf., 
von 60 Jahren nur noch 415 M. 30 Pf. 
pro Jahr. 8 

Die Geſellſchaft übernimmt auch ſoge⸗ 
nannte Kinder⸗ (Ausſteuer-, Militär⸗ 
dienſt⸗) Verſicherungen. 

Nähere Auskunft ertheilt die Geſell⸗ 
ſchaft ſelbſt oder deren Vertreter in 
Thorn A 
F. Gerbis, Gerechteſtraße 95. 


Apotheker Rich. Brandts 


Schweizerpillen 
leit über 10 Jahren von Profefforen, praktiſchen Rerzten und 
dem Publikum als billiges, angenehmes, ſicheres und un- 
Ichädliches Haus- u. Heilmittel angewandt u. empfohlen. 
Exprobt von: 


Prof. Dr. 
v.Frerichs, Serun( h, 


v. Seanzoni, 
Würzburg, 


C. Witt, Copenhagen, 
Zdekauer, 

St. Petersburg, 
Soederstädt,Kasan. * 
Lambl, Warschau, 1 
Forster, sirmiangham, 


Unterleibsorganen 


Tıhhmwerden, LIeber- 


leiden, trägem Sfuhlgang, zur Gewohnheit gewordener 
Stuhlverhaltung und daraus entſtehenden geſchwerden, wie: Nopf⸗ 
lchmerzen, Schwindel, Athemnoth, Beklemmung, Appetit 
loſtgkeit etc. Apotheker Richard Brandt’s Schweizerpillen find wegen ihrer milden 
Wirkung auch von Frauen gern genommen und den ſcharf wirkenden Salzen, Gitter- 
wüſſern, Tropfen, Atrturen etc. vorzuziehen. 
üitze 
vor nachgeahmten Präparaten, indem man in den Apotheken ſtets nur ächte Upp⸗ 
Iheker Richard grandt'ſche Schweizerpillen (Preis pro Schachtel mit Gebrauchs- 
Anweiſung Mk. 1.—) verlangt und dabei genau auf die oben abgedruckte, auf jeder Schachtel 
befindliche geſetzlich geſchützte Macke (Etikette) mit dem weißen Kreuze in 
ruthem Felde und den Namenszug Achd. Brandt achtet. — Die 
mit einer täuſchend ähnlichen Verpackung im Verkehr befindlichen nachgeahmten Schweizer⸗ 
pillen haben mit dem ächten Präparat weiter nichts als die Bezeichnung? „ Sahſweizerpillen“ 
gemein und es würde Daher jeder Käufer, wenn er nicht vorfichtig iſt und ein nicht mit 
der oben abgebildeten Marke verfehenes Präparat erhält, fein Geld umſonſt ausgeben. — 
Die Veftandtheile der ächten Schweizerpillen find: Silge, Moſchusgarbe, Aloe, Abfyuth, 
Bitterklee, Gentian. 


lieim Ankanfe ae 


N 


Eine Mitbewohnerin wird für ein 

freundliches möblirtes Zimmer geſucht. 

Näheres in der Expedition dieſer Zeitung. 

Möbl. Zimmer zu verm. Breiteſtraße 308. 

Ein großes gut möblirtes Parterrezimmer 

zu vermiethen Tuchmacherſtraße 173. 

Ein Wohnung von 4 Zimmern nebſt 
Zubehör von ſogleich zu vermiethen 

Neuſtadt 257. Zu erfr. in der Kaffeeröſterei. 

Möbl. Zim. n. Kab. zu verm. Gerſtenſtr. 78. 

1 Wohnung, 3. Etage, 5 Zimmer, Kabinet 

- und Zubehör, 1 Wohnung, 1. Etage, 3 
Zimmer, Kabinet und Zubehör, vom 1. 
Oktober zu vermiethen Katharinenſtr. 205. 

Grau. 
Wohnungen zu 3—4 Zimmern, Entree, 
mit heller Küche und Zubehör, billig 
zu vermiethen. 

Theodor Rupinski, Schuhmacherſtr. 348/50. 
Laden, im Haufe Neuſtadt 291/92, bis⸗ 
her von Herrn G. Edel bewohnt, ſowie 

in der 2. Etage 1 Wohnung von 4 Bin 

mern nebſt Zubehör, hat zum 1. Oktober 
zu vermiethen F. Stephan. 

1 möbl. Parterrez. zu verm. Gerderſtr. 287. 

geriegungdbalber iſt die von nn Haupt: 

mann Lauff innegehabte Wohnung, 7 
Zimmer, Balkon, allem Zubehör, von fofort 
zu vermiethen. Culmerſtraße 340/41. 


e 230 Parterrewohnung von 
4 oder 3 Zimmern zu vermiethen. Zu 
erfragen eine Treppe. 


9 1 55 Stube und Kabinet nebſt Zu⸗ 

ehör, iſt zu vermiethen Stroband⸗ 

ſtraße 16, 1 Treppe. Näheres zu erfragen 

bei Frau Lindner. 

Eine kleine möbl. Wohnung von ſofort zu 
vermiethen Gerechteſtraße 129. 

5 Zimmer und 

Gr. Wohnung, Zubehör, erſte 

Etage, zu vermiethen Coppernikusſtr. 171. 
W. Zielke. 
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Für Bnhnleidende! 
Schmerzloſe Zahnoperationen 
durch lokale Anaesthesie. 


Künſtliche Zähne und Plomben. 
Specialität: Goldfüllungen. 


Grün, in Belgien approb., 
Breiteſtraße. 
Wagen 


werden aufs eleganteſte ſchnell 
und billig in meiner neu ein⸗ 
gerichteten , 5 
Lackirwerkſtätte 
Breiteſtr. 459 Ecke Mauerſtr. 
lackirt. 
R. Sultz, Maler und Lackirer. 


Auf Wunſch werden Stellmacher -„Schmiede⸗ 
und Tapezierarbeiten mit übernommen. 


Schmerzloſe 
Zuhn-Gperatianen, 
Rünftlihe Zähne u. Plomben. 
Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 306%. 


Eis 
hat abzugeben 


Heinrich Tilk, 
Dampfſägewerk und Holzhandlung. 


Hückſel, 


billig frei ins Haus, bei 
Starzynski-Kl.⸗Mocker, Fürſtenkrone. 


Eine hellbraune 


Stute, 


4% 5 Jahr alt, ſehr flotter 


Ganger, militärfromm, fein 
zugeritten, ſteht zum Verkauf in 
Lorentz’ Hotel, Culm a. W. 


Fin Arbeitspferd 


hat zu verkaufen 
Heinrich Tilk, 
Dampfſägewerk und Holzhandlung. 


Ein tüchtiger 


1 Fachmied BEE 


wird für dauernde Stellung von ſofort 

geſucht. Orlowski, Schmiedemeiſter, 
Gr.⸗Neſſau bei Thorn. 

Ein verheiratheter 


Schmied, 


der mit der Führung der Dampfdreſch⸗ 
maſchine vertraut iſt, wird zu Martini 
in Wangerin geſucht. 


Tüchtige 


Maſchinenſchloſſer 


finden ſofort Beſchäftigung bei 


E. Drewitz. 
Junge 


Damen 


mit guter Schulbildung erhalten per ſofort 
Stellung als Bonnen. 
J. Makowski. Vermittl.⸗Komptoir. 


E werden Betten zu kaufen geſucht. 
= Offerten unter A. B. 20 in der Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung abzugeben. 


Bun -Anſchlugs⸗- 
Formulare 


find zu haben bei C. Dombrowski. 


Ein möpl. Fim. u. Kab. (renov.), Burſchen⸗ 
gelaß u. Pferdeſt. zu v. Gerſtenſtr. 134. 
ee Etage, renovirt, auch getheilt, von 
ſofort zu verm. Gerechteſtraße 128. Zu 
erfragen bei Bäckermeiſter Szezepanski, 
In meinem Hauſe Brückenſtraße 36 find 
N) herrſchaftliche Wohnungen u. Speicher 
zu vermiethen. Herr Bauunternehmer 
Sand wird nähere Bedingungen mittheilen 
und iſt von mir bevollmächtigt, die Kon⸗ 
trakte abzuſchließen und die Beträge für die 
Miethen ꝛc. einzuziehen. Rasmus. 
8 eräumige 1 zu 
verm. Neu⸗Culmervorſtadt. 9 äher. bei 
A. Endemann, Eliſabethſtr. 269. 
Eine Wohn, 2 Stuben, Küche mit Zub., 
zu verm. H. Rausch, Gerechteſtr. 
3 Wohnungen von 4 Zim. und 2 Wohn. 
von 2 Zim. und allem Zub. von ſofort 
zu verm. Mellinſtr. 161. E. Gulring. 
[ER Wohn., 2 Zim., Küche u. Zub., mit ſep. 
Eingäng., z. v. Dopslaff, Heiligegeiſtſtr. 175. 
Ein möbl. Zimmer von ſofort zu verm. 
A. Wunsch, Eliſabethſtraße 263. 
2 lter Markt Nr. 300 iſt vom 1. Oktober 
die erſte Etage zu vermiethen. Nähe⸗ 
res daſelbſt 3 Treppen bei R. Tarrey. 
Fenn möbl. Zim., mit auch ohne Beköſt., 
v. ſof. od. 1. Aug. zu verm. Neuſt. 258, 3. 
TJamilienwohnungen v. 2 Zim. n. 
Zub. z. 40, 47 u. 50 Thlr. v. ſofort zu 
verm. A. Liedtke, Culmer Vorſtadt. 
1 große Wohnung, in der 2. Etage, von 
6 Zimmern, Erker und Zubehör, ſowie 
1 kleine Wohnung, 1. Etage, von 3 Zim⸗ 
mern und Zubehör, zum 1. Oktober ver⸗ 
Non ſofort ift eine herrſchaftl. Wohnung 
V in der 3. Etage zu verm. Culmerſtr. 345. 


Die 1. Etage iſt von ſofort zu vermiethen. 
A 


. Wiese, Eliſabethſtr. 

2 Zimmer und Zub., 
Wohnung * auch 1 möbl. Zimmer 
1 Treppe nach vorn, billig zu vermiethen 
Bäckerſtraße 245. M. Borowiak. 
Kl. Wohnungen z. verm. Blum, Culmerſtr. 


Verein. 


Sonntag den 3. Auguſt cr. 
Zur 20jähr. Erinnerung an den 
erſten Sieg der Deutſchen über 
die franz. Armee bei Weißenburg. 


Großes 


Volks⸗u.Kinder⸗ 
Erntefeſt 


Viktoria - Garten. 


Antreten des Schützenzuges und der 
Kinder um 2½ Uhr am Bromberger 
Thor. 

Jeder mitmarſchirende Knabe erhält beim 
Antreten eine Kappe, Senſe oder Heugabel, 
jedes Mädchen einen Erntekranz oder Rechen. 
Abmarſch um 2½ Uhr durch die Stadt. 


Concert 


beſtehend aus vier Theilen 
mit darauffolgender 
Schlachtmuſik 
ausgeführt von der Kapelle des Infanterie⸗ 
regiments v. d. Marwitz unter perſönlicher 
Leitung des Königlichen Muſikdirigenten 
Herrn Friedemann. 


Jugend⸗ u. Kinderſpiele 


und 


Volksbeluſtigungen 


unter Leitung des Herrn Lehrer Zedler. 


Reichhaltige Tombola, 


in welcher Schweine, Hammel, Gänſe, 
Enten, Hühner, Regulateure und 
andere nützliche Gegenſtände zur 
Verloſung kommen. 
Aufsteigen mehrerer 


Riesenlufthallons. 
Bei eintretender Dunkelheit Illumi⸗ 
nation des ganzen Gartens und 

Brillantfeuerwerk. 


Entree von Nichtmitgliedern a 


Perſon 25 Pf., Mitglieder 
a Perſon 10 Pf., Kinder frei. 
Zum Schluss: Tanz. 


Der Ueberſchuß iſt zur Weihnachts⸗ 
beſcherung für Kinder hieſiger Kameraden 


ee Der Vorſtand. 
Kaufmännischer Verein. 


Sonnabend den 2. Auguſt er. 


dCancert BE 


mit nachfolgendem Tanz 
im Vietoria-Garten. 
Anfang abends 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 

P. 8. Bei ungünſtiger Witterung findet 
das Concert 8 Tage ſpäter ftatt, _ 
Sonntag den 3. Auguſt 

feiert das 
Pfr. Senft’sche Institut Schönsee 


Sommerfeſt 


Lenga. 
Gemeinſame Abfahrt 2 Uhr von Schönſee. 
Muſik: 
Trompeterkorps des Ulanenregiments von 
Schmidt Nr. 4 Thorn unter ihrem Korps⸗ 
führer J. Windolf. 
Güſte ſind herzlich willkommen. 


Das Lehrerkollegium. 


Sommerthenter in Thorn. 
Viktoria- Garten. 


Douneritag den 31. Juli cr. 
Auf allgemeines Verlangen. 


Die Grille. 


Ländliches Charaktergemälde in 4 Akten 
von Charlotte Birch-Pfeiffer. 


In Vorbereitung: Bummelfritze. 
C. Pötter, Theaterdirektor. 


Täglicher Kalender. 


S8 8 

V S > 

1890. 3 8 E 3 2 8 3 
5 3 3 5 3 8 

28 2 

S AGS 58 
Jann — —— — 131 1— — 
Auguſt — —— — — 11 2 
3 45 6789 

101112 13 14 15 16 

17 1819 20 2122 23 

— 25 26 27 28 29 30 

September. — 1| 2 3 4 56 
7 8 910111213 

1415 1617 181920 

21 22 23 24 25 26 27 

2829 30——-=—— 


— . ——ů—— 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


